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��� ��Am Anfang war das Wort. Das Wort war bei Gott, 
und in allem war es Gott gleich. 

�� Von Anfang an war es bei Gott. 
�� Alles wurde durch das Wort geschaffen; 
und ohne das Wort ist nichts entstanden. 

�� In ihm war das Leben, 
und dieses Leben war das Licht 

für die Menschen. 
�� Das Licht strahlt in der Dunkelheit, 

aber die Dunkelheit hat sich ihm verschlossen. 
 
�� Es trat einer auf, den Gott gesandt hatte; er hieß Johannes. �� Er sollte Zeuge sein 
für das Licht und alle darauf hinweisen, damit sie es erkennen und annehmen. 	� Er 
selbst war nicht das Licht; er sollte nur auf das Licht hinweisen. 
� Das wahre Licht, 
das in die Welt gekommen ist und nun allen Menschen leuchtet, ist Er, der das Wort 
ist. 
 



��� Er, das Wort, war schon immer in der Welt, 
die Welt ist durch ihn geschaffen worden, 

und doch erkannte sie ihn nicht. 
��� Er kam in seine eigene Schöpfung, 

doch seine Geschöpfe, die Menschen, 
wiesen ihn ab. 

��� Aber allen, die ihn aufnahmen 
und ihm Glauben schenkten, 

verlieh er das Recht, 
Kinder Gottes zu werden.  

��� – Das werden sie nicht durch natürliche Geburt oder menschliches Wollen und 
Machen, sondern weil Gott ihnen ein neues Leben gibt. 

 
��� Er, das Wort, wurde ein Mensch, 

ein wirklicher Mensch von Fleisch und Blut. 
Er lebte unter uns, 

und wir sahen seine Macht und Hoheit, 
die göttliche Hoheit, 

die ihm der Vater gegeben hat, 
ihm, seinem einzigen Sohn. 

Gottes ganze Güte und Treue 
ist uns in ihm begegnet. 

 
��� Johannes trat als Zeuge für ihn auf und rief: »Das ist der, von dem ich sagte: 'Nach 
mir kommt einer, der über mir steht; denn bevor ich geboren wurde, war er schon 
da.'« 
 

��� Aus seinem Reichtum 
hat er uns beschenkt, 

uns alle mit grenzenloser Güte überschüttet. 
 
��� Durch Mose gab Gott uns das Gesetz, in Jesus Christus aber ist uns seine Güte 
und Treue begegnet. �	� Kein Mensch hat Gott jemals gesehen. Nur der Eine, der 
selbst Gott ist und mit dem Vater in engster Gemeinschaft steht, hat uns gesagt und 
gezeigt, wer Gott ist. 
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��� ��Am dritten Tag wurde in Kana in Galiläa eine Hochzeit gefeiert. Die Mutter von 
Jesus war dabei, �� und auch Jesus war mit seinen Jüngern dazu eingeladen. 
 
�� Als der Weinvorrat zu Ende war, sagte seine Mutter zu ihm: »Sie haben keinen 
Wein mehr!« 
 
�� Jesus erwiderte ihr: »Frau, das ist meine Sache, nicht deine! Meine Stunde ist noch 
nicht gekommen.« 
 



�� Da wandte sich seine Mutter an die Diener und sagte: »Tut alles, was er euch 
befiehlt!« 
 
�� Im Haus standen sechs Wasserkrüge aus Stein, von denen jeder etwa hundert Liter 
fasste. Man brauchte sie wegen der Reinigung, die das Gesetz vorschreibt. 
 
�� Jesus sagte zu den Dienern: »Füllt diese Krüge mit Wasser!« Sie füllten sie bis an 
den Rand. 	� Dann befahl er ihnen: »Jetzt nehmt eine Probe davon und bringt sie dem 
Mann, der für das Festessen verantwortlich ist.« 
 
Sie brachten ihm eine Probe, 
� und er kostete das Wasser, das zu Wein geworden 
war. Er wusste nicht, woher dieser Wein kam; nur die Diener, die das Wasser 
geschöpft hatten, wussten es. Er rief den Bräutigam zu sich ��� und sagte: »Jeder 
bringt doch zuerst den guten Wein auf den Tisch, und wenn die Gäste schon 
reichlich getrunken haben, folgt der schlechtere. Aber du hast den guten Wein bis 
zuletzt aufgehoben!« 
 
��� So vollbrachte Jesus in Kana in Galiläa sein erstes Wunderzeichen und offenbarte 
seine Herrlichkeit. Und seine Jünger kamen zum Glauben an ihn. ��� Danach ging er 
mit seiner Mutter, seinen Brüdern und seinen Jüngern nach Kafarnaum hinunter und 
blieb einige Tage dort. 
�
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��� ��Einer von den Pharisäern war Nikodemus, ein Mitglied des jüdischen Rates. ��
Eines Nachts kam er zu Jesus und sagte zu ihm: »Rabbi, wir wissen, dass Gott dich 
gesandt und dich als Lehrer bestätigt hat. Nur mit Gottes Hilfe kann jemand solche 
Wunder vollbringen, wie du sie tust.« 
 
�� Jesus antwortete: »Amen, ich versichere dir: Nur wer von oben her geboren wird, 
kann Gottes neue Welt zu sehen bekommen.« 
 
�� »Wie kann ein Mensch geboren werden, der schon ein Greis ist?«, fragte 
Nikodemus. »Er kann doch nicht noch einmal in den Mutterschoß zurückkehren und 
ein zweites Mal auf die Welt kommen!« 
 
�� Jesus sagte: »Amen, ich versichere dir: Nur wer von Wasser und Geist geboren 
wird, kann in Gottes neue Welt hineinkommen. �� Was Menschen zur Welt bringen, ist 
und bleibt von menschlicher Art. Von geistlicher Art kann nur sein, was vom Geist 
Gottes geboren wird. �� Wundere dich also nicht, dass ich zu dir sagte: 'Ihr müsst alle 
von oben her geboren werden.' 	� Der Wind weht, wo es ihm gefällt. Du hörst ihn nur 
rauschen, aber du weißt nicht, woher er kommt und wohin er geht. So geheimnisvoll 
ist es auch, wenn ein Mensch vom Geist geboren wird.« 
 

� »Wie ist so etwas möglich?«, fragte Nikodemus. 
 
��� Jesus antwortete: »Du bist ein anerkannter Lehrer Israels und weißt das nicht? ���
Amen, ich versichere dir: Wir sprechen über Dinge, die wir kennen, und bezeugen 
das, was wir gesehen haben. Aber keiner von euch ist bereit, auf unsere Aussage zu 



hören. ��� Wenn ich zu euch über die irdischen Dinge rede und ihr mir nicht glaubt, wie 
werdet ihr mir dann glauben, wenn ich über die himmlischen Dinge mit euch rede?« 
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��� Niemand ist in den Himmel hinaufgestiegen als nur der eine, der vom Himmel 
herabgekommen ist, der Menschensohn. ��� Mose richtete in der Wüste den Pfahl mit 
der bronzenen Schlange auf. Genauso muss auch der Menschensohn erhöht 
werden, ��� damit alle, die sich im Glauben ihm zuwenden, durch ihn ewiges Leben 
bekommen. 
 
��� Gott hat die Menschen so sehr geliebt, dass er seinen einzigen Sohn hergab. Nun 
werden alle, die sich auf den Sohn Gottes verlassen, nicht zugrunde gehen, sondern 
ewig leben. 
 
��� Gott sandte den Sohn nicht in die Welt, um die Menschen zu verurteilen, sondern 
um sie zu retten. �	� Wer sich an den Sohn Gottes hält, wird nicht verurteilt. Wer sich 
aber nicht an ihn hält, ist schon verurteilt, weil er Gottes einzigen Sohn nicht 
angenommen hat. 
 
�
� So geschieht die Verurteilung: Das Licht ist in die Welt gekommen, aber die 
Menschen liebten die Dunkelheit mehr als das Licht; denn ihre Taten waren schlecht. 
��� Jeder, der Böses tut, hasst das Licht und bleibt im Dunkeln, damit seine schlechten 
Taten nicht offenbar werden. ��� Aber wer der Wahrheit gehorcht, kommt zum Licht; 
denn das Licht macht offenbar, dass er mit seinen Taten Gott gehorsam war. 
�
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��� ��Jesus erfuhr, dass die Pharisäer auf ihn aufmerksam wurden, weil er mehr 
Anhänger gewann und taufte als Johannes. – �� Er selbst taufte übrigens nicht; das 
taten seine Jünger. – �� Deshalb verließ Jesus Judäa und ging zurück nach Galiläa. 
 
�� Dabei musste er durch Samarien ziehen. �� Unterwegs kam er in die Nähe des 
Dorfes Sychar, das nicht weit von dem Feld entfernt liegt, das Jakob einst seinem 
Sohn Josef vererbt hatte. �� Dort befand sich der Jakobsbrunnen. Jesus war von dem 
langen Weg müde geworden und setzte sich an den Brunnen. Es war gegen Mittag. 
 
�� Da kam eine samaritische Frau zum Wasserholen. Jesus sagte zu ihr: »Gib mir 
einen Schluck Wasser!« 	� Seine Jünger waren ins Dorf gegangen, um etwas zu 
essen zu kaufen. 
 

� Die Frau antwortete: »Du bist ein Jude und ich bin eine Samariterin. Wie kannst du 
mich da um etwas zu trinken bitten?« – Die Juden vermeiden nämlich jeden Umgang 
mit Samaritern. 
 
��� Jesus antwortete: »Wenn du wüsstest, was Gott den Menschen schenken will und 
wer es ist, der dich jetzt um Wasser bittet, dann hättest du ihn um Wasser gebeten 
und er hätte dir lebendiges Wasser gegeben.« 
 
��� »Herr, du hast doch keinen Eimer«, sagte die Frau, »und der Brunnen ist tief. 
Woher willst du dann das lebendige Wasser haben? ��� Unser Stammvater Jakob hat 
uns diesen Brunnen hinterlassen. Er selbst, seine Söhne und seine ganze Herde 
tranken daraus. Du willst doch nicht sagen, dass du mehr bist als Jakob?« 
 
��� Jesus antwortete: »Wer dieses Wasser trinkt, wird wieder durstig. ��� Wer aber von 
dem Wasser trinkt, das ich ihm geben werde, wird nie mehr Durst haben. Ich gebe 
ihm Wasser, das in ihm zu einer Quelle wird, die bis ins ewige Leben weitersprudelt.« 
 
��� »Herr, gib mir von diesem Wasser«, bat die Frau, »dann werde ich keinen Durst 
mehr haben und muss nicht mehr hierher kommen, um Wasser zu schöpfen.« 
 
��� Jesus sagte zu ihr: »Geh und bring deinen Mann her!« 
 
��� »Ich habe keinen Mann«, sagte die Frau. 
 
Jesus erwiderte: »Es stimmt, wenn du sagst: 'Ich habe keinen Mann.' �	� Fünfmal 
warst du verheiratet, und der, mit dem du jetzt zusammenlebst, ist nicht dein Mann. 
Da hast du die Wahrheit gesagt.« 
 
�
� »Herr, ich sehe, du bist ein Prophet«, sagte die Frau. ��� »Unsere Vorfahren 
verehrten Gott auf diesem Berg. Ihr Juden dagegen behauptet, dass Jerusalem der 
Ort ist, an dem Gott verehrt werden will.« 
 
��� Jesus sagte zu ihr: »Glaube mir, Frau, es kommt die Zeit, da werdet ihr den Vater 
weder auf diesem Berg noch in Jerusalem anbeten. ��� Ihr Samariter betet zu Gott, 
aber ihr kennt ihn nicht; doch wir kennen ihn, denn die Rettung für alle Menschen 
kommt von den Juden. ������ Aber die Stunde kommt, ja sie ist schon gekommen, da 



wird der Heilige Geist, der Gottes Wahrheit enthüllt, Menschen befähigen, den Vater 
an jedem Ort anzubeten. Gott ist ganz anders als diese Welt, er ist machtvoller Geist, 
und alle, die ihn anbeten wollen, müssen vom Geist der Wahrheit erfüllt sein. Von 
solchen Menschen will der Vater angebetet werden.« 
 
��� Die Frau sagte zu ihm: »Ich weiß, dass der Messias kommen wird, der 
versprochene Retter. Wenn er kommt, wird er uns alles sagen.« 
 
��� Jesus antwortete: »Er spricht mit dir; ich bin es.« 
 
��� In diesem Augenblick kehrten seine Jünger zurück. Sie wunderten sich, ihn im 
Gespräch mit einer Frau anzutreffen. Aber keiner fragte ihn: »Was willst du von ihr?«, 
oder: »Worüber redest du mit ihr?« 
 
�	� Die Frau ließ ihren Wasserkrug stehen, ging ins Dorf und sagte zu den Leuten: �
�
»Da ist einer, der mir alles gesagt hat, was ich getan habe. Kommt mit und seht ihn 
euch an! Ist er vielleicht der versprochene Retter?« ��� Da gingen sie alle hinaus zu 
Jesus. 
�
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��� ��Bald darauf war ein jüdisches Fest und Jesus ging hinauf nach Jerusalem. �� Am 
Schaftor in Jerusalem befindet sich ein Teich mit fünf offenen Hallen. Auf Hebräisch 
wird er Betesda genannt. �� Eine große Anzahl von Kranken lag ständig in den Hallen: 
Blinde, Gelähmte und Menschen mit erstorbenen Gliedern. �� [] �� Unter ihnen war auch 
ein Mann, der seit achtunddreißig Jahren krank war. �� Jesus sah ihn dort liegen. Er 
erkannte, dass der Mann schon lange unter seiner Krankheit litt, und fragte ihn: 
»Willst du gesund werden?« 
 



�� Der Kranke antwortete: »Herr, ich habe keinen, der mir in den Teich hilft, wenn das 
Wasser sich bewegt. Wenn ich es allein versuche, ist immer schon jemand vor mir 
da.« 
 
	� Jesus sagte zu ihm: »Steh auf, nimm deine Matte und geh!« 
� Im selben Augenblick 
wurde der Mann gesund. Er nahm seine Matte und konnte wieder gehen. 
 
Der Tag, an dem dies geschah, war ein Sabbat. ��� Einige von den führenden 
Männern sagten deshalb zu dem Geheilten: »Heute ist Sabbat, da darfst du deine 
Matte nicht tragen!« 
 
��� Er antwortete: »Der Mann, der mich geheilt hat, sagte zu mir: 'Nimm deine Matte 
und geh!'« 
 
��� Da fragten sie ihn: »Wer ist es, der dir so etwas befohlen hat?« ��� Aber er konnte 
keine Auskunft darüber geben; denn Jesus hatte den Ort wegen der vielen 
Menschen schon wieder verlassen. 
 
��� Später traf Jesus ihn im Tempel und sagte: »Hör zu! Du bist jetzt gesund. Tu nichts 
Unrechtes mehr, sonst wird es dir noch schlimmer ergehen.« 
 
��� Der Geheilte ging fort und berichtete den führenden Männern, dass es Jesus war, 
der ihn gesund gemacht hatte. ��� Da begannen sie, Jesus zu verfolgen, weil er an 
einem Sabbat geheilt hatte. 
 
��� Jesus aber sagte zu ihnen: »Mein Vater ist ständig am Werk und deshalb bin ich es 
auch.« 
 
�	� Daraufhin waren sie noch fester entschlossen, ihn zu töten. Denn Jesus setzte 
nicht nur die Sabbatvorschriften außer Kraft, er behauptete sogar, dass Gott sein 
Vater sei, und stellte sich so mit Gott auf eine Stufe. 
�
�
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��� ��Danach fuhr Jesus über den See von Galiläa, der auch See von Tiberias heißt. ��
Eine große Menge Menschen folgten ihm, weil sie seine Wunder an den Kranken 
gesehen hatten. �� Jesus stieg auf einen Berg und setzte sich mit seinen Jüngern. �� Es 
war kurz vor dem jüdischen Passafest. 
 
�� Jesus blickte auf und sah die Menschenmenge auf sich zukommen. Er wandte sich 
an Philippus: »Wo können wir Brot kaufen, damit alle diese Leute zu essen 
bekommen?« �� Das sagte er, um Philippus auf die Probe zu stellen; er selbst wusste 
schon, was er tun würde. 
 
�� Philippus antwortete: »Zweihundert Silberstücke wären nicht genug, um so viel zu 
kaufen, dass jeder auch nur einen Brocken abbekommt.« 
 



	� Andreas, ein anderer Jünger, der Bruder von Simon Petrus, sagte: 
� »Hier ist ein 
Junge, der hat fünf Gerstenbrote und zwei Fische. Aber was ist das schon bei so 
einer Menschenmenge?« 
 
��� »Sorgt dafür, dass die Leute sich setzen«, sagte Jesus. Es gab viel Gras an dem 
Ort. Sie setzten sich; ungefähr fünftausend Männer waren da. ��� Jesus nahm die 
Brote, sprach darüber das Dankgebet und verteilte sie an die Menge. Mit den 
Fischen tat er dasselbe, und alle hatten reichlich zu essen. 
 
��� Als sie satt waren, sagte er zu seinen Jüngern: »Sammelt die Brotreste auf, damit 
nichts verdirbt.« ��� Sie taten es und füllten zwölf Körbe mit den Resten. So viel war 
von den fünf Gerstenbroten übrig geblieben. 
 
��� Als die Leute das Wunder sahen, das Jesus vollbracht hatte, sagten sie: »Das ist 
wirklich der Prophet, der in die Welt kommen soll!« 
 
��� Jesus merkte, dass sie drauf und dran waren, ihn mit Gewalt zu ihrem König zu 
machen. Deshalb zog er sich wieder auf den Berg zurück, ganz für sich allein. 
�
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��� Als es Abend geworden war, gingen seine Jünger zum See hinunter. ��� Sie stiegen 
in ein Boot, um über den See nach Kafarnaum zurückzufahren. Es wurde Nacht und 
Jesus war immer noch nicht zu ihnen gekommen. �	� Das Wetter war sehr stürmisch 
und das Wasser schlug hohe Wellen. 
 
�
� Die Jünger hatten eine Strecke von etwa fünf Kilometern zurückgelegt, da sahen 
sie plötzlich Jesus, wie er über das Wasser ging und sich ihrem Boot näherte. Die 
Angst packte sie. 
 
��� Aber Jesus sagte: »Habt keine Angst, ich bin's!« 
 
��� Sie wollten ihn zu sich ins Boot nehmen. Aber da waren sie auch schon am Ufer, 
dort, wo sie hinwollten. 
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��� Die Volksmenge, die am anderen Ufer geblieben war, erinnerte sich am nächsten 
Tag, dass nur ein einziges Boot am Ufer gelegen hatte. Die Leute wussten, dass 
Jesus nicht ins Boot gestiegen war und seine Jünger ohne ihn abgefahren waren. 
 
��� Es legten aber andere Boote, die von Tiberias kamen, nahe bei dem Ort an, wo der 
Herr das Dankgebet gesprochen und die Menge das Brot gegessen hatte. ��� Als die 
Leute nun sahen, dass Jesus nicht mehr da war und seine Jünger auch nicht, 
stiegen sie in diese Boote. Sie fuhren nach Kafarnaum und wollten Jesus dort 
suchen. 
 
��� Sie fanden ihn tatsächlich auf der anderen Seite des Sees und fragten ihn: »Rabbi, 
wann bist du hierher gekommen?« 
 
��� Jesus antwortete: »Amen, ich versichere euch: Ihr sucht mich nicht, weil ihr meine 
Wunder als Zeichen verstanden habt, sondern weil ihr von dem Brot gegessen habt 
und satt geworden seid. ��� Bemüht euch nicht um vergängliche Nahrung, sondern um 
wirkliche Nahrung, die für das ewige Leben vorhält. Diese Nahrung wird euch der 
Menschensohn geben, denn ihn hat Gott, der Vater, als seinen Gesandten 
bestätigt.« 
 
�	� Da fragten sie ihn: »Was müssen wir denn tun, um Gottes Willen zu erfüllen?« 
 
�
� Jesus antwortete: »Gott verlangt nur eins von euch: Ihr sollt den anerkennen, den 
er gesandt hat.« 
 
��� Sie erwiderten: »Gib uns einen Beweis für deine Bevollmächtigung! Lass uns ein 
eindeutiges Wunderzeichen sehen, damit wir dir glauben. ��� Unsere Vorfahren aßen 
das Manna in der Wüste. In den Heiligen Schriften heißt es von Mose:'Er gab ihnen 
Brot vom Himmel zu essen.'« 
 
��� Jesus entgegnete: »Amen, ich versichere euch: Nicht Mose hat euch das Brot vom 
Himmel gegeben, sondern mein Vater gibt euch das wahre Brot vom Himmel. ��� Das 



wahre Brot Gottes ist das, das vom Himmel herabsteigt und der Welt das Leben 
gibt.« 
 
��� »Herr«, sagten sie, »gib uns immer von diesem Brot!« 
 
��� »Ich bin das Brot, das Leben schenkt«, sagte Jesus zu ihnen. »Wer zu mir kommt, 
wird nie mehr hungrig sein. Wer sich an mich hält, wird keinen Durst mehr haben. 
�
�
�
��� Die Zuhörenden murrten, weil er gesagt hatte: »Ich bin das Brot, das vom Himmel 
gekommen ist.« ��� Sie sagten: »Wir kennen doch seinen Vater und seine Mutter! Er 
ist doch Jesus, der Sohn Josefs! Wie kann er behaupten: 'Ich komme vom Himmel'?« 
 
��� Jesus sagte zu ihnen: »Was murrt ihr? ��� Nur die können zu mir kommen, die der 
Vater, der mich gesandt hat, zu mir führt. Und ich werde alle, die zu mir kommen, am 
letzten Tag vom Tod auferwecken. ��� In den Schriften der Propheten heißt es: 'Alle 
werden von Gott unterwiesen sein.' Wer den Vater hört und von ihm lernt, kommt zu 
mir. ��� Nicht, dass je ein Mensch den Vater gesehen hätte. Nur der Eine, der von Gott 
gekommen ist, hat den Vater gesehen. 
 
��� Amen, ich versichere euch: Wer sich an mich hält, hat das ewige Leben. �	� Ich bin 
das Brot, das Leben schenkt. �
� Eure Vorfahren aßen das Manna in der Wüste und 
sind trotzdem gestorben. ��� Hier aber ist das Brot, das vom Himmel herabkommt, 
damit, wer davon isst, nicht stirbt. ��� Ich bin das lebendige Brot, das vom Himmel 
gekommen ist. Wer von diesem Brot isst, wird ewig leben. Das Brot, das ich geben 
werde, ist mein Leib. Ich gebe ihn hin, damit die Menschen zum Leben gelangen 
können.« 
 
��� Das löste unter den Zuhörern einen heftigen Streit aus. »Wie kann dieser Mensch 
uns seinen Leib, sein Fleisch, zu essen geben?«, fragten sie. 
 
��� Jesus sagte zu ihnen: »Amen, ich versichere euch: Ihr habt keinen Anteil am 
Leben, wenn ihr das Fleisch des Menschensohns nicht esst und sein Blut nicht trinkt. 
��� Wer mein Fleisch isst und mein Blut trinkt, hat das ewige Leben, und ich werde ihn 
am letzten Tag vom Tod erwecken. ��� Denn mein Fleisch ist die wahre Nahrung, und 
mein Blut ist der wahre Trank. ��� Wer mein Fleisch isst und mein Blut trinkt, bleibt mit 
mir verbunden und ich mit ihm. ��� Der Vater, von dem das Leben kommt, hat mich 
gesandt, und ich lebe durch ihn. Genauso wird jeder, der mich isst, durch mich leben. 
 
�	� Das also ist das Brot, das vom Himmel herabgekommen ist. Es ist etwas ganz 
anderes als das Brot, das eure Vorfahren gegessen haben. Sie sind gestorben, wer 
aber dieses Brot isst, wird ewig leben.« 
 
�
� Dies sagte Jesus in der Synagoge von Kafarnaum, so lehrte er dort die Menschen. 
�
�
�
�
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��� Als sie das hörten, sagten viele, die 
sich Jesus angeschlossen hatten: 
»Was er da redet, geht zu weit! So 
etwas kann man nicht mit anhören!« 
 
��� Jesus wusste schon von sich aus, 
dass sie murrten, und sagte zu ihnen: 
»Daran nehmt ihr Anstoß? ��� Wartet 
doch, bis ihr den Menschensohn 
dorthin zurückkehren seht, wo er vorher 
war! ��� Gottes Geist allein macht 
lebendig; alle menschlichen 
Möglichkeiten richten nichts aus. Die 
Worte, die ich zu euch gesprochen 
habe, sind von diesem Geist erfüllt und 
bringen das Leben. ��� Doch einige von 
euch haben keinen glauben.« 
 
Jesus kannte nämlich von Anfang an 
die, die ihn nicht annehmen würden, 
und wusste auch, wer ihn verraten 
würde. ��� Und er fügte hinzu: »Aus 
diesem Grund habe ich zu euch 
gesagt: Nur die können zu mir 
kommen, die der Vater dazu fähig 
macht.« 
 
��� Als sie das hörten, wandten sich viele 
seiner Anhänger von ihm ab und 
wollten nicht länger mit ihm gehen. 

 
��� Da fragte Jesus die Zwölf: »Und ihr, was habt ihr vor? Wollt ihr mich auch 
verlassen?« 
 
�	� Simon Petrus antwortete ihm: »Herr, zu wem sonst sollten wir gehen? Deine Worte 
bringen das ewige Leben. �
� Wir glauben und wissen, dass du der bist, in dem Gott 
uns begegnet.« 
 
��� Jesus antwortete ihm: »Euch zwölf habe ich doch selber ausgewählt. Trotzdem ist 
einer von euch ein Teufel!« ��� Er meinte Judas, den Sohn von Simon Iskariot. Judas 
war es, der Jesus später verriet – einer aus dem Kreis der Zwölf. 
�
�
�
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	�� ��Jesus aber ging zum Ölberg. �� Am nächsten Morgen kehrte er sehr früh zum 
Tempel zurück. 
 

 
 
Alle Leute dort versammelten sich um ihn. Er setzte sich und sprach zu ihnen über 
den Willen Gottes. 
 
�� Da führten die Gesetzeslehrer und Pharisäer eine Frau herbei, die beim Ehebruch 
ertappt worden war. Sie stellten sie in die Mitte �� und sagten zu Jesus: »Lehrer, diese 
Frau wurde ertappt, als sie gerade Ehebruch beging. �� Im Gesetz schreibt Mose uns 
vor, dass eine solche Frau gesteinigt werden muss. Was sagst du dazu?« 
 
�� Mit dieser Frage wollten sie ihm eine Falle stellen,um ihn anklagen zu können. Aber 
Jesus bückte sich nur und schrieb mit dem Finger auf die Erde. �� Als sie nicht 
aufhörten zu fragen, richtete er sich auf und sagte zu ihnen: »Wer von euch noch nie 
eine Sünde begangen hat, soll den ersten Stein auf sie werfen!« 	� Dann bückte er 
sich wieder und schrieb auf die Erde. 
 

� Als sie das hörten, zog sich einer nach dem andern zurück; die Älteren gingen 
zuerst. Zuletzt war Jesus allein mit der Frau, die immer noch dort stand. 
 
��� Er richtete sich wieder auf und fragte sie: »Frau, wo sind sie geblieben? Ist keiner 
mehr da, um dich zu verurteilen?« 
 
��� »Keiner, Herr«, antwortete sie. 
 
Da sagte Jesus: »Ich verurteile dich auch nicht. Du kannst gehen; aber tu diese 
Sünde nicht mehr!«�
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�� ��� Im Vorbeigehen sah Jesus einen Mann, der von Geburt blind war. 
�  Die Jünger fragten Jesus: »Rabbi, wer ist schuld, dass er blind geboren wurde? 
Wer hat hier gesündigt, er selbst oder seine Eltern?«1 
�  Jesus antwortete: »Weder er ist schuld noch seine Eltern. Er ist blind, damit Gottes 
Macht an ihm sichtbar wird. 
�  Solange es Tag ist, müssen wir die Taten Gottes vollbringen, der mich gesandt hat. 
Es kommt eine Nacht, in der niemand mehr wirken kann. 
�  Solange ich in der Welt bin, bin ich das Licht der Welt.« 
�  Als Jesus dies gesagt hatte, spuckte er auf den Boden und rührte einen Brei mit 
seinem Speichel an. Er strich den Brei auf die Augen des Mannes2 
�  und befahl ihm: »Geh zum Teich Schiloach und wasche dir das Gesicht.« Schiloach 
bedeutet: der Gesandte. Der Mann ging dorthin und wusch sein Gesicht. Als er 
zurückkam, konnte er sehen. 
	  Da sagten seine Nachbarn und die Leute, die ihn vorher als Bettler gekannt hatten: 
»Ist das nicht der Mann, der immer an der Straße saß und bettelte?« 

  Einige meinten: »Das ist er.« Andere sagten: »Nein, er ist es nicht; er sieht ihm nur 
ähnlich.« Der Mann selbst bestätigte: »Ich bin es!« 
��  »Wieso kannst du auf einmal sehen?«, fragten sie ihn. 
��  Er antwortete: »Der Mann, der Jesus heißt, machte einen Brei, strich ihn auf meine 
Augen und sagte: Geh zum Teich Schiloach und wasche dein Gesicht. Ich ging hin, 
und als ich mich gewaschen hatte, konnte ich sehen.« 
��  »Wo ist er?«, fragten sie ihn. Er antwortete: »Ich weiß es nicht.« 
 
Die Pharisäer verhören den Geheilten 
��  Sie brachten den Mann, der blind gewesen war, vor die Pharisäer. 
��  Der Tag, an dem Jesus den Brei gemacht und den Blinden geheilt hatte, war ein 
Sabbat. 
��  Auch die Pharisäer fragten ihn, wie er sehend geworden sei. Er erzählte ihnen: 
»Der Mann strich einen Brei auf meine Augen, ich wusch mein Gesicht, und jetzt 
kann ich sehen.« 
��  Einige von den Pharisäern sagten: »Wenn er das getan hat, kann er nicht von Gott 
kommen, weil er die Sabbatvorschriften nicht einhält.« Andere aber sagten: »Wie 
kann jemand ein Sünder sein, der solche Wunder vollbringt?« Die Meinungen waren 
geteilt. 
��  Da befragten sie den Geheilten noch einmal: »Was hältst denn du von ihm? Du 
bist doch der, den er sehend gemacht hat.« »Er ist ein Prophet!«, antwortete der 
Mann. 
�	  Die Pharisäer wollten ihm aber nicht glauben, dass er blind gewesen war und nun 
sehen konnte. Sie riefen seine Eltern3 
�
  und verhörten sie: »Ist das euer Sohn? Besteht ihr darauf, dass er blind geboren 
wurde? Wie ist es dann möglich, dass er jetzt sehen kann?« 
��  Die Eltern antworteten: »Wir wissen, dass er unser Sohn ist und blind geboren 
wurde. 
��  Aber wir haben keine Ahnung, auf welche Weise er sehend wurde oder wer ihn 
sehend gemacht hat. Fragt ihn selbst! Er ist alt genug, um selbst zu antworten.« 
��  Sie sagten das, weil sie vor den führenden Männern Angst hatten. Diese hatten 
nämlich beschlossen, alle aus der Synagogengemeinde auszuschließen, die sich zu 
Jesus als dem versprochenen Retter bekennen würden. 
��  Aus diesem Grund sagten seine Eltern: »Er ist alt genug. Fragt ihn selbst!« 



��  Die Pharisäer ließen den Blindgeborenen ein zweites Mal rufen und forderten ihn 
auf: »Gib Gott die Ehre! Wir wissen, dass dieser Mensch ein Sünder ist!« 
��  »Ob er ein Sünder ist oder nicht, das weiß ich nicht«, entgegnete der Mann, »aber 
eins weiß ich: Ich war blind, und jetzt kann ich sehen.« 
��  »Was hat er mit dir gemacht?«, fragten sie. »Wie hat er dich sehend gemacht?« 
��  »Das habe ich euch schon erzählt«, sagte er, »aber ihr habt ja nicht zugehört. 
Warum wollt ihr es noch einmal hören?  
Möchtet ihr vielleicht auch seine Jünger werden?« 
�	  Da beschimpften sie ihn und sagten: »Du bist ein Jünger dieses Menschen! Wir 
aber sind Jünger von Mose. 
�
  Wir wissen, dass Gott zu Mose gesprochen hat. Aber von diesem Menschen 
wissen wir nicht einmal, woher er kommt.« 
��  Der Geheilte antwortete: »Das ist wirklich seltsam! Ihr wisst nicht, woher er kommt, 
und mich hat er sehend gemacht! 
��  Wir wissen doch alle, dass Gott das Gebet von Sündern nicht hört. Er hört nur auf 
die, die ihn ehren und seinen Willen befolgen. 
��  Seit die Welt besteht, hat noch niemand von einem Menschen berichtet, der einen 
Blindgeborenen sehend gemacht hat. 
��  Käme dieser Mann nicht von Gott, so wäre er dazu nicht fähig gewesen.« 
��  Sie erwiderten: »Du bist ja schon von deiner Geburt her ein ausgemachter Sünder, 
und dann willst du uns belehren?« Und sie warfen ihn hinaus. 
 
Die Blindheit der Pharisäer 
��  Als Jesus hörte, dass sie ihn aus 
der Synagogengemeinde 
ausgeschlossen hatten, suchte er 
ihn auf und fragte ihn: »Willst du 
ganz zum Menschensohn 
gehören?«6 
��  Der Mann antwortete: »Herr, 
wenn du mir sagst, wer es ist, will 
ich es tun.« 
��  Jesus sagte: »Er steht vor dir 
und spricht mit dir.« 
�	  »Herr, ich will dir allein 
gehören!«, sagte der Mann und 
warf sich vor Jesus nieder. 
�
  Jesus sagte: »Ich bin in diese 
Welt gekommen, damit die Blinden 
sehend und die Sehenden blind 
werden. Darin vollzieht sich das 
Gericht.« 
��  Einige Pharisäer, die in der Nähe 
standen, hörten das und sagten: 
»Soll das etwa heißen, dass wir 
auch blind sind?« 
��  Jesus antwortete: »Wenn ihr 
blind wärt, würde euch keine 
Schuld angerechnet. Weil ihr aber 
sagt: Wir können sehen, bleibt eure 
Schuld bestehen.« 
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���� �� Jesus sagte: »Amen, ich versichere euch: Wer den Schafstall nicht durch die Tür 
betritt, sondern auf einem anderen Weg eindringt, ist ein Räuber und ein Dieb. 
 
�� Der Schafhirt geht durch die Tür hinein; �� der Wächter am Eingang öffnet ihm. Die 
Schafe erkennen seine Stimme; er ruft die, die ihm gehören, einzeln beim Namen 
und führt sie ins Freie. �� Wenn sie alle draußen sind, geht er vor ihnen her und sie 
folgen ihm, weil sie seine Stimme kennen. �� Einem anderen Menschen werden sie 
niemals folgen. Im Gegenteil: Sie werden vor ihm davonlaufen, weil sie seine Stimme 
nicht kennen.« 
 
�� Dieses Gleichnis erzählte Jesus, aber seine Zuhörer verstanden nicht, was er ihnen 
damit sagen wollte. 
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�� Darum begann Jesus noch einmal: »Amen, ich versichere euch: Ich bin die Tür zu 
den Schafen. 	� Alle, die vor mir gekommen sind, sind Räuber und Diebe, doch die 
Schafe haben nicht auf sie gehört. 
 

� Ich bin die Tür für die Schafe. Wer durch mich hineingeht, wird gerettet. Er wird ein- 
und ausgehen und Weideland finden. ��� Der Dieb kommt nur, um die Schafe zu 
stehlen, zu schlachten und ins Verderben zu stürzen. Ich aber bin gekommen, um 
ihnen das Leben zu geben, Leben im Überfluss.« 
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��� »Ich bin der gute Hirt. Ein guter Hirt ist bereit, für seine Schafe zu sterben. 
 
��� Einer, dem die Schafe nicht selbst gehören, ist kein richtiger Hirt. Darum lässt er 
sie im Stich, wenn er den Wolf kommen sieht, und läuft davon. Dann stürzt sich der 
Wolf auf die Schafe und jagt die Herde auseinander. ��� Wer die Schafe nur gegen 
Lohn hütet, läuft davon; denn die Schafe sind ihm gleichgültig. 
 
��� Ich bin der gute Hirt. Ich kenne meine Schafe und sie kennen mich, ��� so wie der 
Vater mich kennt und ich ihn kenne. Ich bin bereit, für sie zu sterben. 
 
��� Ich habe noch andere Schafe, die nicht zu diesem Schafstall gehören; auch die 
muss ich herbeibringen. Sie werden auf meine Stimme hören, und alle werden in 
einer Herde unter einem Hirten vereint sein. 
�
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���� ��Lazarus aus Betanien war krank geworden – aus dem Dorf, in dem Maria und 
ihre Schwester Marta wohnten. �� Maria war es, die später die Füße des Herrn mit 
dem kostbaren Öl übergossen und dann mit ihrem Haar getrocknet hat; deren Bruder 
war der erkrankte Lazarus. 
 
�� Da ließen die Schwestern Jesus mitteilen: »Herr, dein Freund ist krank.« 
 
�� Als Jesus das hörte, sagte er: »Diese Krankheit führt nicht zum Tod. Sie dient dazu, 
die Herrlichkeit Gottes offenbar zu machen; denn durch sie wird der Sohn Gottes zu 
seiner Herrlichkeit gelangen.« 
 
�� Jesus liebte Marta und ihre 
Schwester und Lazarus. �� Aber als 
er die Nachricht erhielt, dass 
Lazarus krank sei, blieb er noch 
zwei Tage an demselben Ort. ��
Erst dann sagte er zu seinen 
Jüngern: »Wir gehen nach Judäa 
zurück!« 
 
	� Sie antworteten: »Rabbi, kürzlich 
erst hätten dich die Leute dort 
beinahe gesteinigt. Und nun willst 
du zu ihnen zurückkehren?« 
 

� Jesus sagte: »Der Tag hat zwölf 
Stunden. Wenn jemand am hellen 
Tag wandert, stolpert er nicht, weil 
er das Tageslicht sieht.  ��� Lauft ihr 
aber in der Nacht umher, so 
stolpert ihr, weil das Licht nicht 
mehr bei euch ist.« 
 
��� Danach sagte Jesus zu seinen 
Jüngern: »Unser Freund Lazarus 
ist eingeschlafen. Aber ich werde 
hingehen und ihn aufwecken.« 
 
��� Sie antworteten: »Herr, wenn er 
schläft, dann geht's ihm bald 
besser.« 
 
��� Jesus hatte jedoch von seinem Tod gesprochen; sie aber meinten, er rede nur vom 
Schlaf. ��� Da sagte Jesus ihnen ganz offen: »Lazarus ist tot. ��� Und euretwegen bin 
ich froh, dass ich nicht bei ihm war. So wird euer Glaube gefestigt. Aber gehen wir 
jetzt zu ihm!« 
 
��� Thomas, der auch Zwilling genannt wird, sagte zu den anderen Jüngern: »Auf, 
gehen wir mit Jesus und sterben mit ihm!«�
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��� Als Jesus nach Betanien kam, lag Lazarus schon vier Tage im Grab. 
 
�	� Das Dorf war keine drei Kilometer von Jerusalem entfernt, �
� und viele Leute aus 
der Stadt hatten Marta und Maria aufgesucht, um sie zu trösten. 
 
��� Als Marta hörte, dass Jesus kam, ging sie ihm entgegen vor das Dorf, aber Maria 
blieb im Haus. ��� Marta sagte zu Jesus: »Herr, wenn du hier gewesen wärst, hätte 
mein Bruder nicht sterben müssen. ��� Aber ich weiß, dass Gott dir auch jetzt keine 
Bitte abschlägt.« 
 
��� »Dein Bruder wird auferstehen«, sagte Jesus zu Marta. 
 
��� »Ich weiß«, erwiderte sie, »er wird auferstehen, wenn alle Toten lebendig werden, 
am letzten Tag.« 
 
��� Jesus sagte zu ihr: »Ich bin die Auferstehung und das Leben. Wer mich annimmt, 
wird leben, auch wenn er stirbt, ��� und wer lebt und sich auf mich verlässt, wird 
niemals sterben, in Ewigkeit nicht. Glaubst du mir das?« 
 
��� Sie antwortete: »Ja, Herr, ich glaube, dass du der versprochene Retter bist, der 
Sohn Gottes, der in die Welt kommen soll.« 
 
�	� Nach diesen Worten ging Marta zu ihrer Schwester zurück, nahm sie beiseite und 
sagte zu ihr: »Unser Lehrer ist hier und will dich sehen!« �
� Als Maria das hörte, stand 
sie schnell auf und lief zu ihm hinaus. 
 
��� Jesus selbst war noch nicht in das Dorf hineingegangen. Er war immer noch an der 
Stelle, wo Marta ihn getroffen hatte. ��� Die Leute aus Jerusalem, die bei Maria im 
Haus waren, um sie zu trösten, sahen, wie sie aufsprang und hinauseilte. Sie 
meinten, Maria wolle zum Grab gehen, um dort zu weinen, und folgten ihr. 
 
��� Als Maria zu Jesus kam und ihn sah, warf sie sich vor ihm nieder. »Herr, wenn du 
hier gewesen wärst, hätte mein Bruder nicht sterben müssen«, sagte sie zu ihm. 
 
��� Jesus sah sie weinen; auch die Leute, die mit ihr gekommen waren, weinten. Da 
wurde er zornig und war sehr erregt. ��� »Wo habt ihr ihn hingelegt?«, fragte er. 
 
»Komm und sieh es selbst, Herr!«, sagten sie. 
 
��� Jesus fing an zu weinen. ��� Da sagten die Leute: »Er muss ihn sehr geliebt haben!« 
��� Aber einige meinten: »Den Blinden hat er sehend gemacht. Hätte er nicht 
verhindern können, dass Lazarus stirbt?« 
 
�	� Aufs Neue wurde Jesus zornig. Er ging zum Grab. Es bestand aus einer Höhle, 
deren Zugang mit einem Stein verschlossen war. 
 
�
� »Nehmt den Stein weg!«, befahl er. 
 



Marta, die Schwester des Toten, wandte ein: »Herr, der Geruch! Er liegt doch schon 
vier Tage im Grab.« 
 
��� Jesus sagte zu ihr: »Ich habe dir doch gesagt, dass du die Herrlichkeit Gottes 
sehen wirst, wenn du nur Glauben hast.« ��� Da nahmen sie den Stein weg. 
 
Jesus blickte zum Himmel auf und sagte: »Vater, ich danke dir, dass du meine Bitte 
erfüllst. ��� Ich weiß, dass du mich immer erhörst. Aber wegen der Menschenmenge, 
die hier steht, spreche ich es aus – damit sie glauben, dass du mich gesandt hast.« 
 
��� Nach diesen Worten rief er laut: »Lazarus, komm heraus!« ��� Der Tote kam heraus; 
seine Hände und Füße waren mit Binden umwickelt und sein Gesicht war mit einem 
Tuch verhüllt. 
 
Jesus sagte: »Nehmt ihm das alles ab und lasst ihn nach Hause gehen!« 
�

�
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��� Viele Leute aus der Stadt, die zu Maria gekommen waren und alles miterlebt 
hatten, kamen zum Glauben an Jesus. ��� Aber einige von ihnen gingen zu den 
Pharisäern und berichteten ihnen, was er getan hatte. 
 
��� Da beriefen die führenden Priester mit den Pharisäern eine Sitzung des Rates ein 
und sagten: »Was sollen wir machen? Dieser Mann tut viele Wunder. �	� Wenn wir ihn 
so weitermachen lassen, werden sich ihm noch alle anschließen. Dann werden die 
Römer einschreiten und uns auch noch den Rest an Verfügungsgewalt über Tempel 
und Volk entziehen.« 



 
�
�
�
�
�
�
�
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�
� Kajaphas, einer von ihnen, 
der in jenem Jahr der 
Oberste Priester war, sagte: 
»Ihr begreift rein gar nichts! ���
Seht ihr nicht, dass es euer 
Vorteil ist, wenn einer für alle 
stirbt und nicht das ganze 
Volk vernichtet wird?« 
 
��� Das sagte er aber nicht aus 
sich selbst, sondern als der 
Oberste Priester in jenem 
Jahr sprach er aus 
prophetischer Eingebung, 
und so sagte er voraus, dass 
Jesus für das jüdische Volk 
sterben werde – ��� und nicht 
nur für dieses Volk, sondern 
auch, um die in aller Welt 
verstreut lebenden Kinder 
Gottes zusammenzuführen. 
 
��� Von diesem Tag an waren 
die führenden Männer fest 
entschlossen, Jesus zu töten. 
��� Er zeigte sich deshalb nicht 
mehr in der Öffentlichkeit, 
sondern ging von dort weg in 
die Gegend am Rand der 

Wüste, in eine Ortschaft namens Efraïm. Dort blieb er mit seinen Jüngern. 
 
��� Es war kurz vor dem jüdischen Passafest, und viele Bewohner aus dem ganzen 
Land zogen nach Jerusalem hinauf. Sie wollten sich vor dem Fest nach den 
vorgeschriebenen Regeln reinigen. ��� Sie suchten Jesus überall, und als sie im 
Tempel beisammenstanden, fragten sie einander: »Was meint ihr? Zum Fest wird er 
doch sicher kommen!« 
 
��� Die führenden Priester und Pharisäer hatten aber angeordnet: »Jeder, der seinen 
Aufenthaltsort kennt, soll es melden!« Denn sie wollten ihn verhaften. 
�
�
�
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���� ��Das Passafest stand bevor. Jesus wusste, dass für ihn die Stunde gekommen 
war, diese Welt zu verlassen und zum Vater zu gehen. Er hatte die Menschen, die in 
der Welt zu ihm gehörten, immer geliebt. Jetzt gab er ihnen einen letzten und 
äußersten Beweis seiner Liebe. 
 
�� Jesus aß mit seinen Jüngern zu Abend. Der Teufel hatte Judas, dem Sohn von 
Simon Iskariot, schon den Gedanken eingegeben, Jesus zu verraten. �� Jesus wusste, 
dass der Vater ihm alles in die Hand gegeben hatte. Er wusste, dass er von Gott 
gekommen war und bald wieder zu Gott zurückkehren würde. �� Da stand er vom 
Tisch auf, legte sein Obergewand ab, band sich ein Tuch um �� und goss Wasser in 
eine Schüssel. Dann fing er an, seinen Jüngern die Füße zu waschen und sie mit 
dem Tuch abzutrocknen. 
 
�� Als er zu Simon Petrus kam, sagte der: »Du, Herr, willst mir die Füße waschen?« 
 
�� Jesus antwortete ihm: »Was ich tue, kannst du jetzt noch nicht verstehen, aber 
später wirst du es begreifen.« 
�

�
�
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���� ��Dann sagte Jesus zu allen: »Erschreckt nicht, habt keine Angst! Vertraut auf 
Gott und vertraut auch auf mich! 
 
�� Im Haus meines Vaters gibt es viele Wohnungen, und ich gehe jetzt hin, um dort 
einen Platz für euch bereitzumachen. Sonst hätte ich euch doch nicht mit der 
Ankündigung beunruhigt, dass ich weggehe. �� Und wenn ich gegangen bin und euch 
den Platz bereitet habe, dann werde ich zurückkommen und euch zu mir nehmen, 
damit auch ihr seid, wo ich bin. 
 
�� Den Weg zu dem Ort, an den ich gehe, den kennt ihr ja.« 
 
�� Thomas sagte zu ihm: »Herr, wir wissen nicht einmal, wohin du gehst! Wie sollen 
wir dann den Weg dorthin kennen?« 
 
�� Jesus antwortete: »Ich bin der Weg, denn ich bin die Wahrheit und das Leben. 
Einen anderen Weg zum Vater gibt es nicht. �� Wenn ihr mich kennt, werdet ihr auch 
meinen Vater kennen. Schon jetzt kennt ihr ihn und habt ihn gesehen.« 
 
	� Philippus sagte zu ihm: »Herr, zeige uns den Vater! Mehr brauchen wir nicht.« 
 

� Jesus antwortete: »Nun bin ich so lange mit euch zusammen gewesen, Philippus, 
und du kennst mich immer noch nicht? Wer mich gesehen hat, hat den Vater 
gesehen. Wie kannst du dann sagen: 'Zeige uns den Vater'? ��� Glaubst du nicht, dass 
du in mir dem Vater begegnest? 
 
Was ich zu euch gesprochen habe, das stammt nicht von mir. Der Vater, der immer 
in mir ist, vollbringt durch mich seine Taten. ��� Glaubt mir: Ich lebe im Vater und der 
Vater in mir. Wenn ihr mir nicht auf mein Wort hin glaubt, dann glaubt mir wegen 
dieser Taten. 
 
��� Amen, ich versichere euch: Wer im Glauben mit mir verbunden bleibt, wird die 
gleichen Taten vollbringen, die ich tue. Ja, er wird noch größere Taten vollbringen, 
denn ich gehe zum Vater. 
 
��� Wenn ihr dann in meinem Namen, unter Berufung auf mich, um irgendetwas bittet, 
werde ich es tun. So wird durch den Sohn die Herrlichkeit des Vaters offenbar 
werden. ��� Ja, wenn ihr mich um etwas bittet und euch dabei auf mich beruft, werde 
ich eure Bitte erfüllen.« 
�
�
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��� »Wenn ihr mich liebt, werdet ihr meine Gebote befolgen. ��� Und ich werde den 
Vater bitten, dass er euch an meiner Stelle einen anderen Helfer gibt, der für immer 
bei euch bleibt, ��� den Geist der Wahrheit. Die Welt kann ihn nicht bekommen, weil 
sie ihn nicht sehen kann und nichts von ihm versteht. Aber ihr kennt ihn, denn er wird 
bei euch bleiben und in euch leben. 
 



�	� Ich lasse euch nicht wie Waisenkinder allein; ich komme wieder zu euch. �
� Es 
dauert noch eine kurze Zeit, dann wird die Welt mich nicht mehr sehen. Aber ihr 
werdet mich dann sehen, und ihr werdet leben, weil ich lebe. 
 
��� Wenn dieser Tag kommt, werdet ihr erkennen, dass ich in meinem Vater lebe und 
dass ihr in mir lebt und ich in euch. ��� Wer meine Gebote annimmt und sie befolgt, der 
liebt mich wirklich. Und wer mich liebt, den wird mein Vater lieben. Auch ich werde 
ihn lieben und ihm meine Herrlichkeit offenbaren.« 
 
��� Judas – nicht der Judas Iskariot – sagte: »Warum willst du deine Herrlichkeit nur 
uns zeigen und nicht der Welt?« 
 
��� Jesus antwortete ihm: »Wer mich liebt, wird sich nach meinem Wort richten; dann 
wird ihn mein Vater lieben, und wir werden zu ihm kommen und bei ihm wohnen. ���
Wer mich nicht liebt, richtet sich nicht nach meinen Worten – und dabei kommen 
doch die Worte, die ihr gehört habt, nicht von mir, sondern von meinem Vater, der 
mich gesandt hat. 
 
��� Ich habe euch dies gesagt, solange ich noch bei euch bin. ��� Der Vater wird euch in 
meinem Namen den Helfer senden, der an meine Stelle tritt, den Heiligen Geist. Der 
wird euch alles Weitere lehren und euch an alles erinnern, was ich selbst schon 
gesagt habe. 
 
��� Zum Abschied gebe ich euch den Frieden, meinen Frieden, nicht den Frieden, den 
die Welt gibt. Erschreckt nicht, habt keine Angst! �	� Ihr habt gehört, wie ich zu euch 
sagte: 'Ich verlasse euch und werde wieder zu euch kommen.' Wenn ihr mich wirklich 
liebtet, würdet ihr euch freuen, dass ich zum Vater gehe; denn er ist größer als ich. 
 
�
� Ich habe euch das alles im Voraus gesagt, damit euer Glaube festbleibt, wenn es 
dann eintrifft. ��� Ich werde nicht mehr viel mit euch reden, weil der Herrscher dieser 
Welt schon auf dem Weg ist. Er hat keine Macht über mich, ��� aber die Welt soll 
erkennen, dass ich den Vater liebe. Darum handle ich so, wie es mir mein Vater 
aufgetragen hat. 
 
Und nun steht auf! Wir wollen gehen!«  
�
�
�
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���� ��»Ich bin der wahre Weinstock, und mein Vater ist der Weinbauer. �� Er entfernt 
jede Rebe an mir, die keine Frucht bringt; aber die fruchttragenden Reben reinigt er, 
damit sie noch mehr Frucht bringen. �� Ihr seid schon rein geworden durch das Wort, 
das ich euch verkündet habe. �� Bleibt mit mir vereint, dann werde auch ich mit euch 
vereint bleiben. Nur wenn ihr mit mir vereint bleibt, könnt ihr Frucht bringen, genauso 
wie eine Rebe nur Frucht bringen kann, wenn sie am Weinstock bleibt. 
 
�� Ich bin der Weinstock und ihr seid die Reben. Wer mit mir verbunden bleibt, so wie 
ich mit ihm, bringt reiche Frucht. Denn ohne mich könnt ihr nichts ausrichten. �� Wer 
nicht mit mir vereint bleibt, wird wie eine abgeschnittene Rebe fortgeworfen und 



vertrocknet. Solche Reben werden gesammelt und ins Feuer geworfen, wo sie 
verbrennen. 
 
�� Wenn ihr mit mir vereint bleibt und meine Worte in euch lebendig sind, könnt ihr den 
Vater um alles bitten, was ihr wollt, und ihr werdet es bekommen. 	� Die Herrlichkeit 
meines Vaters wird ja dadurch sichtbar, dass ihr reiche Frucht bringt und euch so als 
meine Jünger erweist. 
 

� So wie der Vater mich liebt, habe ich euch meine Liebe erwiesen. Bleibt in dieser 
Liebe! ��� Wenn ihr meine Gebote befolgt, dann bleibt ihr in meiner Liebe, so wie ich 
die Gebote meines Vaters befolgt habe und in seiner Liebe bleibe. ��� Ich habe euch 
dies gesagt, damit meine Freude euch erfüllt und an eurer Freude nichts mehr fehlt. 
 

 
 
��� Dies ist mein Gebot: Ihr sollt einander so lieben, wie ich euch geliebt habe. ���
Niemand liebt mehr als einer, der sein Leben für seine Freunde opfert. ��� Ihr seid 
meine Freunde, wenn ihr mein Gebot befolgt. 
 



��� Ich nenne euch nicht mehr Diener; denn ein Diener weiß nicht, was sein Herr tut. 
Vielmehr nenne ich euch Freunde; denn ich habe euch alles gesagt, was ich von 
meinem Vater gehört habe. ��� Nicht ihr habt mich erwählt, sondern ich habe euch 
erwählt. Ich habe euch dazu bestimmt, reiche Frucht zu bringen, Frucht, die Bestand 
hat. Darum gilt auch: Alles, was ihr vom Vater in meinem Namen, unter Berufung auf 
mich, erbittet, wird er euch geben. 
 
��� Dieses eine Gebot gebe ich euch: Ihr sollt einander lieben!« 
�
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�
���� ��Als Jesus diese Rede beendet hatte, blickte er zum Himmel auf und sagte: 
 
»Vater, die Stunde ist gekommen! Setze deinen Sohn in seine Herrlichkeit ein, damit 
der Sohn deine Herrlichkeit offenbar machen kann. �� Du hast ihm ja die Macht über 
alle Menschen gegeben, damit er denen, die du ihm anvertraut hast, ewiges Leben 
schenkt. �� Und das ewige Leben besteht darin, dich zu erkennen, den einzig wahren 
Gott, und den, den du gesandt hast, Jesus Christus. 
 
�� Ich habe deine Herrlichkeit auf der Erde sichtbar gemacht; denn ich habe die 
Aufgabe erfüllt, die du mir übertragen hast. �� Vater, gib mir nun wieder die 
Herrlichkeit, die ich schon bei dir hatte, bevor die Welt geschaffen wurde! 
 
�� Ich habe dich den Menschen bekannt gemacht, die du aus der Welt ausgesondert 
und mir anvertraut hast. Dir haben sie schon immer gehört, und du hast sie mir 
gegeben. Sie haben sich nach deinem Wort gerichtet �� und wissen jetzt, dass alles, 
was du mir gegeben hast, von dir stammt. 	� Ich habe ihnen die Worte weitergesagt, 
die du mir gegeben hast, und sie haben sie aufgenommen. Sie haben erkannt, dass 
ich wirklich von dir komme, und sind zum Glauben gekommen, dass du mich gesandt 
hast. 
 

� Für sie bete ich. Ich bete nicht für die Welt, sondern für die Menschen, die du mir 
gegeben hast; denn sie gehören dir. ��� Alles, was mir gehört, gehört auch dir, und 
dein Eigentum ist auch mein Eigentum. Durch sie wird meine Herrlichkeit sichtbar. ���
Ich bin jetzt auf dem Weg zu dir. Ich bleibe nicht länger in der Welt, aber sie bleiben 
in der Welt. 
 
Heiliger Vater, bewahre sie in deiner göttlichen Gegenwart, die ich ihnen vermitteln 
durfte, damit sie eins sind, so wie du und ich eins sind. ��� Solange ich bei ihnen war, 
habe ich sie in deiner göttlichen Gegenwart beschützt und bewahrt. Keiner von ihnen 
ist verloren gegangen, nur der eine, der verloren gehen musste, damit die 
Voraussage der Heiligen Schriften in Erfüllung ging. 
 
��� Und jetzt bin ich auf dem Weg zu dir. Ich sage dies alles, solange ich noch bei 
ihnen in der Welt bin, damit meine Freude ihnen in ganzer Fülle zuteil wird. ��� Ich 
habe ihnen dein Wort weitergesagt. Deshalb hasst sie die Welt, denn sie gehören 
nicht zu ihr, ebenso wie ich nicht zu ihr gehöre. 
 
��� Ich bitte dich nicht, sie aus der Welt wegzunehmen, aber sie vor dem Bösen in 
Schutz zu nehmen. ��� Sie gehören nicht zu dieser Welt, so wie ich nicht zu ihr gehöre. 
��� Lass sie in deiner göttlichen Wirklichkeit leben und weihe sie dadurch zum Dienst. 



Dein Wort erschließt diese Wirklichkeit. �	� Ich sende sie in die Welt, wie du mich in 
die Welt gesandt hast. �
� Ich weihe mein Leben für sie zum Opfer, damit sie in deiner 
göttlichen Wirklichkeit leben und zum Dienst geweiht sind. 
 
��� Ich bete nicht nur für sie, sondern auch für alle, die durch ihr Wort von mir hören 
und zum Glauben an mich kommen werden. ��� Ich bete darum, dass sie alle eins 
seien, so wie du in mir bist, Vater, und ich in dir. So wie wir sollen auch sie in uns 
eins sein, damit die Welt glaubt, dass du mich gesandt hast. ��� Ich habe ihnen die 
gleiche Herrlichkeit gegeben, die du mir gegeben hast, damit sie eins sind, so wie du 
und ich. ��� Ich lebe in ihnen und du lebst in mir; so sollen auch sie vollkommen eins 
sein, damit die Welt erkennt, dass du mich gesandt hast und dass du sie, die zu mir 
gehören, ebenso liebst wie mich. 
 
��� Vater, du hast sie mir gegeben, und ich will, dass sie mit mir dort sind, wo ich bin. 
Sie sollen meine Herrlichkeit sehen, die du mir gegeben hast, weil du mich schon 
liebtest, bevor die Welt geschaffen wurde. 
 
��� Vater, du bist gerecht. Die Welt hat dich nicht erkannt; aber ich kenne dich, und 
diese hier haben erkannt, dass du mich gesandt hast. ��� Ich habe ihnen gezeigt, wer 
du bist, und werde es weiter tun. So wird die Liebe, die du zu mir hast, auch sie 
erfüllen und ich werde in ihnen leben.« 
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�� Er war in allem Gott gleich, 
und doch hielt er nicht gierig daran fest, 

so wie Gott zu sein. 
�� Er gab alle seine Vorrechte auf 
und wurde einem Sklaven gleich. 

Er wurde ein Mensch in dieser Welt 
und teilte das Leben der Menschen. 

	� Im Gehorsam gegen Gott 
erniedrigte er sich so tief, 

dass er sogar den Tod auf sich nahm, 
ja, den Verbrechertod am Kreuz. 

 

� Darum hat Gott ihn auch erhöht 

und ihm den Rang und Namen verliehen, 
der ihn hoch über alle stellt. 

��� Vor Jesus müssen alle auf die Knie fallen – 
alle, die im Himmel sind, 

auf der Erde und unter der Erde; 
��� alle müssen feierlich bekennen: 

»Jesus Christus ist der Herr!« 
Und so wird Gott, der Vater, geehrt. 
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